
Der IslamDer Islam
Ein kleines ABC zum besseren Verständnis

Der Islam steht durch die Anwesenheit muslimischer Migranten in Deutsch-
land und der sich auf ihn berufenden Fundamentalisten in den Ländern des
Nahen und Mittleren Ostens („Islamisten“) heute im Mittelpunkt des Interesses.
Was man über diese Weltreligion wissen sollte, haben wir in größtmöglicher
Kürze zusammengefasst.

Allah ist der eine Gott, der
Schöpfer des Himmels und der
Erde, der Herr des Jüngsten
Gerichts. Er bewirkt Tod und Leben,
Werden und Vergehen, Gesundheit
und Krankheit, er ist der Herr der
Vergangenheit und der Zukunft.
Nichts geschieht ohne seine wir-
kende und erhaltende Kraft (daher
die Schicksalsvorstellung des „Kis-
met“). Der Islam (arab.: Hingabe an
Gott) ist eine streng monotheisti-
sche Religion.

Zu den Ernährungs-
regeln gehört das Verbot,
Schweinefleisch zu essen,
sowie Alkohol und andere
berauschende Mittel zu
sich zu nehmen.Tiere sind
durch Ausblutung zu
schlachten (schächten).
Weitere Regeln betreffen,
was nach dem islami-
schen Recht erlaubt
(helal) bzw. verboten
(haram) ist.

Unter Mohammed gab es keine
Verbote für Frauen, sie konnten
religiöse und öffentliche Ämter
bekleiden. Nach Auffassung vieler
läuft dies  heute aber „den Traditio-
nen zuwider“.Auch in Bezug auf
Kleidungsvorschriften (hijab) trat
ein Wandel ein. Laut Koran sollen
Frauen ihre Reize bedecken. Daher
tragen viele ein Kopftuch, in radikal
islamistischen Ländern sind Tscha-
dor oder Burkha als Extreme totaler
Bedeckung Pflicht.

Nach Mohammeds Tod führten die Kalifen (Nachfol-
ger) Abu Bakr, Umar, Uthman und Ali die Muslime. Die
Frage, ob nur seine leiblichen Nachkommen (Auffas-
sung der Partei Alis = Schiiten) oder ernannte Geistli-
che (Auffassung der Sunniten) Kalifen werden können,
führte zur Spaltung in zwei Glaubensrichtungen. Die
in der Türkei lebenden Aleviten sind eine weltlich
orientierte Gemeinschaft mit schiitischen Einflüssen.

Aus den von Mohammed emp-
fangenen Offenbarungen entstand
20 Jahre nach seinem Tod der in Ara-
bisch verfasste Koran. Diese unmit-
telbar göttlichen Texte sind für Mus-
lime die oberste Richtschnur für alles
Handeln. Sie dienen aber auch zur
Belehrung und Erbauung. Die 114
Abschnitte (Suren) sind nach abneh-
mender Länge geordnet. Für Mus-
lime hat die arabische Schrift heili-
gen Charakter. Sie ist allgegenwärtig
und dient auch zur Dekoration.

Da der Islam keine Trennung zwi-
schen Religion und Alltagsleben
kennt, regelt seine Lehre die Hand-
lungen aller Lebenslagen (� Scharia).
Die für die religiöse Praxis wichtig-
sten Elemente der Glaubens- und
Pflichtenlehre sind die sog. „Fünf
Säulen“.Auf das Glaubensbekenntnis
(shahada) aufbauend sind dies das
fünfmalige tägliche Gebet (salat), die
Pilgerfahrt nach Mekka (hadsch), das
Fasten im Ramadan und die Almo-
sensteuer (zakat). Mohammed („der

hoch zu preisende“)
wurde 570 in Mekka
geboren. 610 erhielt er
über den Erzengel Gabriel
von Gott die ersten Offen-
barungen. 613 begann er
zu predigen. 622 ging er
nach Medina (� Yatrib) ins
Exil. Mit dem Jahr dieser
Auswanderung (hidschra)
beginnt die islamische
�Zeitrechnung). 630
kehrte der Prophet zurück,
632 starb er.

Islamischer Religionsunterricht in Schulen unter
staatlicher Aufsicht wird in Deutschland als Alternative
zu unbeaufsichtigten Koranschulen (arab.: Medresse)
bevorzugt und in einigen Bundesländern eingeführt.
In Medressen wird v.a. islamisches Recht gelehrt und
Koranauslegung (Exegese) betrieben.

Judentum, Christentum und
Islam haben gemeinsame Wurzeln.
Sie werden nach „Stammvater
Abraham“ (arab. Ibrahim) „abraha-
mitische“ Religionen genannt. In
den Lehren gibt es mehr Ähnlich-
keiten als Unterschiede. Zwar sind
alle drei monotheistisch, die Trini-
tätsidee und v.a. die Gottessohn-
schaft Christi wird aber als Rückfall
in den Polytheismus kritisiert.
Mohammed war dagegen ein
Sterblicher und nicht gottähnlich.

Die Verbreitung der 1,3 Milliarden Muslime kon-
zentriert sich auf einen Raum zwischen Nordafrika,
dem Nahen und Mittleren Osten bis Südostasien. Min-
derheiten leben in den Ländern südlich der Sahara,
Zentralasiens und Südosteuropas sowie Deutschland,
Frankreich, den Benelux-Staaten und den USA.

Die Gebetsrichtung (Qibla)
wird in der Moschee durch den
Mihrab angezeigt, eine bogen-
förmige Nische, die meist kunst-
voll geschmückt ist. Sie ist kein
sakraler Ort, wie etwa der Altar in
einer Kirche. Rechts neben der
Gebetsnische steht der Minbar,
eine Treppe mit Kanzel. Sie
erinnert an den erhöhten Ort, von
dem Mohammed predigte. Der
Imam steht daher beim Freitags-
gebet nie ganz oben.

Malcolm X (1925 – 1965)
wurde nach einer Wallfahrt
nach Mekka zum Anführer
der Black Muslims in den
USA. Er bekämpfte den Ras-
sismus gegen schwarze
Muslime. Um den kulturellen
Einfluss der Weißen auf die
Schwarzen öffentlich zurück
zu weisen, ersetzte er seinen
Nachnamen Little durch X.
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Bilderläuterungen: A: arab. Schriftzug »Allah« B: Filmfestival Transit Iran, Saarbrücken C: Moschee in Flensburg D: Karte zu einem Kreuzzug (13.Jh.) E: Bremen F:Afghanische Frau G: Istanbul H: Bekim Alboga, Köln I: Moscheeku
Fatima Serin, Saarbrücken 0: ägypt. Postkarte P: Die Sieben Himmel, persisches Manuskript (18.Jh.), Bibliothèque Nationale, Paris Q: Illustration Omnibus-Verlag R: Koranunterricht in Berlin S: ägypt. Postkarte T: Firmenschild in
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Dschihad heißt allumfassender Einsatz für die
Sache Gottes (Herstellung der gottgewollten Ordnung).
Er beinhaltet die Pflicht, gegen eigene Schwächen zu
kämpfen, nach Möglichkeit zur Verbreitung und Siche-
rung des Islam beizutragen und – falls nötig – in einem
„heiligen Krieg“ gegen erklärte Feinde vorzugehen.

Wichtige Moscheeämter sind
Gebetsrufer (Muezzin) und Vorbeter
bzw. Kultusdiener (arab.: Imam,
türk.: Hodscha). Imam nennen die
Sunniten auch religiöse und politi-
sche Autoritäten. Bei den Schiiten
wird der in der Nachfolge Alis ste-
hende Führer Imam genannt. Zu
den Ulema (Vertreter der theologi-
schen Gelehrsamkeit) gehören
auch der Mufti (Gesetzesausleger)
und der Kadi (Richter). Ein Mullah ist
nur ein unterrangiger Geistlicher.

Der Islam ist eine klassische Buchreligion mit dem
Koran (arab.:Vortrag) und nicht etwa dem Propheten
Mohammed als Eckpfeiler. Ein Muslim ist einer, „der
sich Gott ergeben hat“. Im Mittelpunkt steht der Glaube
an einen allein existierenden Gott. „Islamismus“ ist
dagegen eine ideologische und zum Teil terroristische
Gegenwehr gegen die westliche Modernisierung.

Mohammed betrach-
tete sich als Fortsetzer und
Vollender einer Reihe von
28 Propheten, in die auch
Abraham (arab.: Ibrahim),
Moses (Musa) und Jesus
(Isa) gehören. Diese wur-
den nach islamischer Vor-
stellung jedoch oft miss-
verstanden. Daher habe
sich Gott – letztmals, als
„Siegel der Propheten“ –
Mohammed offenbart.

Umma ist die Gemein-
schaft aller Muslime: im
Sprachgebrauch des
Koran die aus Muslimen,
Nicht-Muslimen und Tie-
ren bestehende Weltge-
meinschaft; im heutigen
Verständnis der Araber
eine Volksgemeinschaft in
fast kulturellem Sinne.

Namus (türk.: Keuschheit,Treue) und �eref (Ehre,
Würde) sind Schlüsselbegriffe traditioneller Familien-
werte. Die damit verbundenden Verhaltensrestriktio-
nen v.a. unverheirateter Frauen sind nicht spezifisch
islamisch, sondern Ausdruck eines patriarchalen Sys-
tems. Ähnliches gilt für die weibliche Beschneidung.

Nach dem Tod Mohammeds
eroberte der Islam den Nahen Osten,
Nordafrika und Spanien. So entstand
ein Weltreich, das von einer Religion
und einer gut funktionierenden Ver-
waltung zusammen gehalten wurde.
Nach den Omaijaden in Damaskus
(661 - 750) und den Abbassiden in
Bagdad (750 - 1258) herrschten die
Osmanen in Istanbul in Personal-
union von Sultan und Kalif (weltli-
cher und geistlicher Führer), bis Ata-
türk 1924 beide Ämter abschaffte.

Wer von Allah belohnt
wird, kommt nach dem
Tod ins Paradies.Wer
wegen Unglauben oder
irdischer Verfehlungen
bestraft wird, kommt in die
Hölle. Das Paradies ist ein
ewiger Zustand des Frie-
dens und der (zum Teil
sehr irdischen) Freuden.
Die Hölle ist ein Ort unauf-
hörlicher Pein und ewigen
Feuers.

Zu den Totenriten gehört,
dass Verstorbene schnell zu
bestatten sind. Der in weiße
Tücher gehüllte Leichnam
wird mit dem Gesicht nach
Mekka begraben. Särge sind
ungebräuchlich, Grab-
schmuck ist verpönt. Das
Grab ist bis zum Jüngsten
Gericht zu erhalten. In
Deutschland sind diese Riten
nur bei einigen muslimischen
Gräberfeldern umzusetzen.

Die islamische Zeitrechnung beruht auf den Mond-
phasen. Das Jahr besteht aus 354,3 Tagen, die in zwölf
Mondmonate eingeteilt sind. Im Zeitablauf verschieben
sich wegen des im Vergleich zum gregorianischen
Kalender kürzeren Jahres die religiösen Feste. So liegt
der Ramadan 2006 im Herbst, 2007 im Spätsommer.

In Yatrib bildete sich die
erste muslimische Gemeinde.
Als Begräbnisort Mohammeds
zählt die Stadt (heutiger Name:
Medina; auch Synonym für die
orientalische Altstadt im
Gegensatz zur westlichen Neu-
stadt) neben Mekka mit der
Kaaba als ältestem islamischen
Gotteshaus und Jerusalem
(arab.Al Quds), dem Ort der
Himmelfahrt Mohammeds, zu
den heiligen Orten des Islam.

Die Scharia (arab.:Weg) ist das allumfassende
Grundgesetz der göttlichen Weltordnung, durch das der
Mensch geleitet wird. Ein kompliziertes Regelwerk hilft
auf der Basis von Koran und Hadithen (überlieferte
Taten und Aussprüche Mohammeds) alle erdenklichen
Fragen und Probleme zu lösen.

Am Ende des Fastenmonats
Ramadan feiern Muslime das
Zuckerfest (türk.: �eker bairam),
das Fest des Fastenbrechens. 70
Tage später wird in den Tagen
der Wallfahrt das an Abraham
erinnernde Opferfest (türk.: kur-
ban bairam) gefeiert, indem ein
Schaf geschlachtet wird.Wie das
religiöse Jahr von den Festen bestimmt wird, wird
der Tagesablauf vom fünfmaligen Gebet struktu-
riert. Der Freitag ist Feiertag mit gemeinsamem
Gebet in der Moschee und einer Predigt des Imam.

Eine Cami (türk.: Frei-
tagsmoschee; sprich:
dschami) ist der Ort, an
dem man zum Gebet
niederfällt. Die Moschee ist
im Unterschied zu Kirche
und Synagoge ein Ver-
sammlungsraum ohne spe-
zifisch sakralen Charakter.
Ursprünglich reichte archi-
tektonisch ein ummauerter
Hof, später kamen Halle,
Kuppel und Minarett dazu.

cheekuppel in Mannheim J: koptischer Comic, Ägypten K: Koranblatt, Museum für angewandte Kunst, Frankfurt/M. L: Blaue Moschee, Istanbul M: Miniatur aus einer Handschrift im Topkapi-Museum, Istanbul N: Bauchtänzerin
schild in Frankfurt/Main U: Islamischer Friedhof am Columbia-Damm, Berlin V: Poster „Muslime in Deutschland“, www.isoplan.de W: Urfa X: Illustration Omnibus-Verlag Y: ägypt. Postkarte Z: Illustration Omnibus-Verlag
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